
zur\\
erfahrungsgesättigte Prognose
nehmen, dann stellen wir
nareifelsfrei fest: Republikani-
sche Administrationen waren
der Schweiz und ihrem urde-
mokratischen Eigenwillen
immer wohlgesonnener als
demokratische. Die massivsten
Angriffe auf unseren souverä-
nen Staat kamen in den letzten

|ahrzehnten von den Demo-
kraten;
Alex $chneider, Küttigen

Angstm,achereim
haber"rsichnic
besttitigt
Reaktionen zurWahl von
Donald Trump: Zwischen
Schock und Gelassenheit
Ausgabe vom Z November

Auch ichwar nicht unbedingt
glücklich über die Wahl von
Donald Trurnp. Als ich aber
jetzt die Meinungen der
Schweizer Politiker gelesen
habe, bin ich überzeugt, es

hätte nichts Besseres passieren
können. Rot/Grün ist sich treu
geblieben und verbreitet in
alter Manier wieder Angst und
Schrecken. Das ist gut so, denn
so wissen wir, dass die Zukunft
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gut wird. Denn die vielen
.'Angstmachereien der Politik in
den letzten fahren haben sich
nie bestätigt. Auchwenn man
dazu gerne falsche Zahlen in
die Runde wirft, um die Steuer-
zahler zu <<verarsbhen >>. Die
Angstmacherei kostet uns
immerviel Geld, bestätigt sich
aber nie. Letztes gutes Beispiel
ist der Strommangel. Strom-
mangel gab es nicht, dafür.
konnten aber die Preise ange-
hobenwerden.
Daniet Bühlmanni Neuenhof

EineGrandlage

färweiterenötige
Reformm
lnterview zur Gesundheitsre-
form Efas: <<Da müssdn einem
Zweifel kommen>
Ausgabevom 6. November

Eine volle Seite lang darf David
Roth, SP-Nationalrat, Gewerk-
schafter und bis vor einem fahr
Präsident der Gesundheits-
kommission des Luzerner
Kantonsrates, seine kruden
Thesen gegen die einheitliche
Finanzierung ausbreiten. Zu
Ende gedacht, wihscht sich
Herr Roth offenbar ein staatli-
ches, vollständig steuerfi nan-
ziertes System (Grossbritan-
nien lässt grüssen!) und hat
deshalbkein Interesse an
dieser ausgewogönen und
wirksamen Lösung. Dass
hingegen die grossrätliche
Kommission Gesundheit und
Sozialwesen GSW des Kantons
Aargau einstimririg (ohne

E4thaltung!) hinter dieser
Vorlage steht, wurde nrrr in
einem Online-Artikel derAz
erwfünt. Die GSWhat sich in
den letzten fahren ausfährlich
und intensivmit den Entwick-
lungen und Finanzströmen im
Gesundheitsweseri befasst
(Gesundheitspolitische Ge-
samtplanung 2O3O). Efas ist
Chance und Grundlage für
weitere nötige Reformen. Die

führenden Aargauer Gesund-
heitspolitikerinnen und -politi-
kervon rechts bis links emp-
fehlen zur vorliegenden Ande-
run!'des KVG klar ein |al
Severin Lüscher, Grcssrat Gdne,

Präsident Kommission Gesundheit und

Sozialwesen, Schöft land

Finanzierungfurch
Lmkr,ngsabgabm

Die Gesundheitskosten betra-
gen immer L0O Prozent. Somit
macht es keinen grossen
Unterschied, ob wir Prämien
oder Steuem zahlen. Warum
finanzieren wir die Gesund-
heitskosten nicht durch Len-
kungsabgaben für COz und 

,

alles andere, was der Umwelt
und unserer Gesundheit
schadet?
Pius lischer, Obenüti ,

Reissverschluss-
Systemkannstau
reduzieren
Diverse Artikel zur Abstim-
mung über den Ausbau der
Autobahnen

Die täglichen Staustunden auf
unserem Nationalstrassennetz
sind ftir die Autofahrer sehr
nervenaufreibend und für die
Wirtschaft äussert unproduk-
tiv. Deshalb ist es folgerichtig,
dass überlastete Abschnitte
ausgebaut werden. Die Kosten
werden nicht den Steuerzah- .

lern angelastet. Die Finanzie-
rung erfolgt ausschliesslich aus

dem Trareckgebundenen Natio-
nalstrassen- und Agglomera-
tionsverkehrsfonds. Trotz der
Ausbauprojekte sind auch die
Autofahrer in Pflicht zuneh-
men: Sie sind mitverantwort-
lich für die vielen Stausituatio-
nen aufdenAutobahnen
infolge ungenügender Voraus-
sicht und schlechten partner-
schaftlichen Verhaltens. Es

betrifft insbesondere das
Fahrverhalten bei der Veren-
gung von Fahrstreifen. Die
Verkehrsregelverordnung
verlangt in Artikel 8, Absatz 5:
<<Endet ein Fahrstreifen, so ist
unmittelbar vor Beginn der
Verengung den am weiterfah-
ren gehinderten Fahrzeugen
abwechslungsweise der Über-
gang auf den benachbarten
Fahrstreifen zu ermöglichen.>
In der Praxis halten sich sehr
viele Automobilisten nicht an
dieses Reissverschlusssystem.
Sie verhalten sich stur und
lassen den Verkehrspartner
beim Abbau der Fahrstreifen
dicht einfädel4. Und genau
dieses Fehlverhalten führt
zusätzlich zu unnötigerir Stau.
Zusammenfassend sind die
Ausbauproj ekte zur Entschär-
fung der Stausituationen sehr
wichtig. Aber auch bedeu.
tungsvoll ist das Reiösver-
sclrlusssystem. Dieses gilt auch
bei stockendem Verkehr bei
Autobahneinfahrten. Leider
wird der Reissverschlussver-
kehr im Zusammenhang mit
Staüsituationen kaum themati-
siert.
Paul Sutter, Aarburg

Mehr Slrassenoder
wenigerVerkehr?

5 Milliarden Franken für
Symptombekämpfung statt
Lösungen suchen? Probleme
sind zuviele neue Autos (Ein-

wanderungspolitik), die meis-
ten Autos zu einem Viertel der
Kapazität belegt (fehlende
Anreize wie Pendlerparkplätze
für Fahrgemeinschaften), sture
Arbeitszeiten (Rushhour am
MorgenundAbend) und
Ferienbeginn Samstag (Ferien-
stau am Gotthard). Wennwir
die Fahrten gleichmässig
veiteilen würden, hätte es

mehr als genügend Strassen.
Aber der Schweizer Bünzli
muss um 12 Uhr Mittagessen
.und am S4mstag in die Ferien
fahren. Wieso ist im Aargau

Bitd:

nicht am Dienstag
ginnundimKanton
am Mittwoch? Weshalb
Pendeln
mit steuerlichen
gefördert? Besser wäre
Zügel-Pauschale, wenn
den Pendlerweg damit
Kirzt. DerPatient
braucht
nicht Pfl ästerlipolitik.
Urs Rickli, Ellinsbach

MehrStrassm
bedeutmnicht
Verkeh,r
Wennesumdie
tigungsprojekte der
strassen geht, hört man
Aussage <<wer Strassen
erntetVerkehn>. Ich
ne die
Studien sehen, die
hauptung fiir die
untermauern, doch
blieb ich ohne
gibtjedoch klare
einen anderen,
zeigen: Investitionen in

reduzieren Staus auf
nen undverringern den
weichverkehr in den
ten. Das Bundesamtfür

. sen hat verschiedene
,veröffentlicht, die dies
gen, Besonders die
Tunnelröhre am
dass der Stau aufder
signifikant gesunken
rend derVerkehr auf
üblichen
2O Prozent abnahm.
sinkt das Unfallrisiko
beim Gubrist sogarum
Prozent. Lqgikund
verdeutlichen: Wenn
Engpässe aufder
beseitigen, wie es bei
Projekten des

(SfnP) der Fall ist, wird
Verkehr nicht
Gegenteil, der
kehr in den
verringert sich. Für uns
unter verstopften

Sandra Cuel
Hervorheben


